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Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-Bier.
Trinkt kein Berliner Bier.

Preßſtimmen über den Strafantrag gegen
Liebknecht.

Während die erſten Nachrichten über den famoſen Maje-
ſtätsbeleidigungs- Prozeß darin auseinandergingen, daß die
einen behaupteten, der Strafantrag ſei gegen alle beim
Hoch Sitzengebliebenen gerichtet, während die andern be-
richteten, er ſei zunächſt nur gegen Liebknecht geſtellt, hat
ſich nunmehr die letztere Lesart als die richtige ergeben.
Von den über die Sache vorliegenden Preßſtimmen ſeien
folgende hervorgehoben:

Die Berliner „Volkszeitung“ ſchreibt: „Ueber den Eindruck,
den dieſe Mitteilungen auf die ſozialdemokratiſche Partei in
Nord und Süddeutſchland machen müſſen, möge man ſich
keiner Täuſchung hingeben. Gerade daß Liebknecht einer
von den ſtrafrechtlich Verfolgten iſt, wird in der Sozial-
demokratie die wegen der Umſturzvorlage vorhandene Er-
regung bis zu einer Verbitterung ohnegleichen ſteigern. Ver
geſſen wird der Kampf ſein zwiſchen Süd und Nord, der
auf dem Frankfurter Parteitage und ſpäterhin in der Preſſe
zu ſo leidenſchaftlichen Auseinanderſetzungen geführt hat.
Die geſamte Sozialdemokratie fühlt ſich von Stund' an nur
e ins in dem Gedanken, wie die Strafverfolgung gegen
Liebknecht endigen wird. Jn den Kreiſen, in denen von der

r Sozialdemokratie die denkbar verkehrteſten Vorſtellungen
ſpuken, hat man keine Ahnung von der grenzenloſen
Verehrung, die gerade Liebknecht bei allen An-
hängern der Sozialdemokratie genießt. Der Gedanke, den
nahezu ſiebzigjährigen Führer noch gleichſam am Abend
ſeines Lebens in das Gefängnis wandern zu ſehen, übt eine
Wirkung auf die Stimmung der deutſchen Sozialdemokratie
aus, der gegenüber ſelbſt die Wirkung der Umſturzvorlage
verblaßt. Das Vorgehen der Staatsanwaltſchaft, das den
beliebteſten Führer der Genoſſen in die Lage bringt, noch
in ſo vorgerücktem Alter die Rolle des Parteimärtyrers zu
ſpielen, wird der Sozialdemokratie wieder eine innere Ge
ſchloſſenheit verleihen, wie ſie ſeit Beſtehen der Partei nicht
exiſtiert hat; es wird den Opfermut der Partei bis zu einem
bis dahin unerhört geweſenen Maßſtabe beleben. Wie

n immer auch die Dinge endigen mögen: daß überhaupt von
der Strafverfolgung die Rede iſt, davon hat die Sozial
demokratie ſchon heute einen unberechenbaren Nutzen. Wir
ſagen dies mit aller Unbefangenheit, lediglich geſtützt auf die
Notorietät von Thatſachen, die jeder weiß, der die Sozial-
demokratie in den letzten zwanzig Jahren, obwohl er ihr
Gegner iſt, doch ſo objektiv wie möglich ſtudiert hat.“

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt Wir verurteilen das Vorgehen
der Sozialdemokraten, und wir bedauern das jetzige Ver-
fahren, bei dem es ſich nicht um einzelne Perſonen, ſondern
um die Rechtsſtellung der Volksvertretung handelt. Voraus
ſichtlich wird der Antrag des Erſten Staatsanwalts von dem

in Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
Was heutzutage größerer Leichtſinn und entfeſſeltere Ge

nußſucht etwa dem natürlichen Kontingente hinzufügen, das
fügten in früheren Zeiten ſchwerere Eheſchließungshinderniſſe
und im allgemeinen noch ſchlechtere Ehegeſetze, als deren wir
uns heutigen Tages nicht gerade erfreuen, hinzu. Beſcheidener
und zurückgezogener lebten ſie freilich damals, die „Prieſterinnen
der freien Liebe“ oder vielmehr deren Zerrbilder, und daß ſie
ſich nicht ſo ins Sonnenlicht wagten, dafür ſorgte eine äußerſt
ſtrenge Polizei, die hier nicht bloß den Amtseifer der Väter
der Stadt, ſondern noch vielmehr die ſtrenge Wachſamkeit
von deren ehrſamen Ehefrauen zu berückſichtigen hatte.

Die große Strenge, welche damals überhaupt herrſchte,
war ſelbſtverſtändlich auch ganz beſonders dieſer Gegend zu-
gedacht, ſie ſchlug aber deshalb auch, wie überall, dort gerade
in das Gegenteil um, weil man ſich gezwungen ſah, die Ge
ſetzeswächter zu beſtechen, und ſie dadurch wieder ausnehmend
nachſichtig zu machen verſtand.

Die Bewohner jener Straße wahrten energiſch ihre Frei-
heiten und Privilegien, weil nicht allein die Elemente, die
ſich ihnen näherten, dazu herausforderten, ſondern auch die
Stimmung und geiſtige Verfaſſung, welche zu einem ſolchen
Beſuche veranlaßten, die mannigfaltig zuſammen gewürfelten
Beſucher zu allerhand Exzeſſen geneigt machten. Mord und
Todſchlag gab's hier wohl einige Male im Jahre, Reibereienund ernſtere Konflikte faſt unanſhorlich, und daß die Beſucher

ſich nicht leicht ohne Waffen hierher getrauten, machte die Be
wegungen ſelbſtverſtändlich nicht ungefährlicher.

Als Fillier die Thürſpalte nach Möglichkeit zur Umſchau
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Reichstage abgelehnt werden. Aber wir fürchten, daß
die Erörterungen der Volksvertretung über den Antrag mehr
ſchaden werden, als jede Verfolgung der Sozialdemokraten,
ſelbſt wenn ſie zu einer Verurteilung führen könnte, zu nützen
vermöchte.

Selbſt die „Nationalzeitung“ iſt wenig erbaut von dem
Strafverfolgungsantrag. Als völlig unhaltbar erachtet ſie
vor allem die juriſtiſche Auslegung der „Nordd. Allg. Ztg.“,
welche auch wegen der Aeußerungen von Reichstagsabgeord-
neten die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit herſtellen will, und
bemerkt hiergegen, daß die im Artikel 30 der Verfaſſung
enthaltene Worte „in Ausübung ſeines Berufes gethanen
Aeußerungen“ unbedingt auf alles bezogen werden müßten,
was der Abgeordnete in der Ausübung ſeiner Eigenſchaft als
ſolcher ſpricht, alſo jedenfalls wenn er redet, nachdem ihm der Prä-
ſident das Wort erteilt hat. Sie erinnert an die Konflikts-
zeit in den ſechziger Jahren, wo auch ſolche künſtlichen Unter
ſchiede gemacht wurden, und gerade um eine derartige Unter
ſcheidung zwiſchen den verſchiedenen Aeußerungen von Ab-
geordneten in Zukunft auszuſchließen, ſei dann allgemein in
der Reichsverfaſſung das Wort „Aeußerung“ gewählt wor-
den, das alles umfaßt, was jemand ſpreche. Deshalb würde
ein Antrag der Staatsanwaltſchaft an den Reichstag, die
Einleitung einer Unterſuchung gegen Singer wegen ſeiner
Worte zur Begründung des Sitzenbleibens der Sozialdemo-
kraten zu geſtatten, ſicherlich mit großer Mehrheit, wenn
nicht einſtimmig, abgelehnt werden. Die parlamentariſche
Redefreiheit würde überhaupt beſeitigt ſein, wenn Staatsanwalt-
ſchaften und Gerichte unterſcheiden dürften zwiſchen Worten,
die durch die Redefreiheit geſchützt wären, und ſolchen, auf
welche dieſes nicht zutreffe. Und wenn man etwa nach
Schluß der Seſſion eine Anklageerhebung gegen die ſozial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten verſuchen wollte, ſo
würde die Regierung damit die größte Thorheit gegenüber
der Sozialdemokratie begehen, weil ſie ſich in einen Kampf
mit derſelben einlaſſen würde, in welchem die Sozialdemo-
kratie den Reichstag und die öffentliche Meinung auf ihrer

Seite haben würde.
Die „Germania“ erklärt im Gegenſatz zu der Auslegung

Rede eines Abgeordneten in der Parlamentsverſammlung
als ſchon durch den ſtrikten Wortlaut des Art. 30 der Reichs-

verfaſſung abſolut ausgeſchloſſen. Die Tendenz der
„Nordd. Allgemeinen Ztg.“ ſei aber bezeichnend für die
wirklich reaktionäre Stimmung, die in gewiſſen Kreiſen herrſche
und die zur äußerſten Vorſicht auch gegenüber dem Jn-
halt der Umſturz vorlage mahnen müſſe, namentlich
wegen des gethanen Hinweiſes auf die Möglichkeit der Ent-
ziehung des Abgeordnetenmandats bei der Verurteilung. Die
Jmmunität der Abgeordneten ſoüe ja gerade den neben den
Regierungen ſtehenden zweiten Faktor der Geſetzgebung vor
Behinderungen ihrer Thätigkeit durch Eingriffe von Verwal
tung und Juſtiz ſchützen.

Die antiſemitiſche „Staatsbürgerztg.“ findet den Antrag

5. Jahrg

der Jmmunität der Abgeordneten und mahnt vor den ſchweren
Folgen und zur Vorſicht. An Stelle der gemaßregelten Ab-

geordneten würden neue gewählt werden, die Wirkung würde
eine Erſchütterung der Staats- Autorität und eine Stärkung
der Sozialdemokratie ſein.

Der „Hannoverſche Kourier“ (nationalliberal) bezweifelt,
daß ein Gericht ſich der Auffaſſung des Klage erhebenden
Staatsanwalts anſchließen werde, wenn die Klage auch
nach dem „Buchſtaben“ des Art. 30 der Verfaſſung zuläſſig
wäre. Wenn den Abgeordneten Straffreiheit auch für die
böſeſten Aeußerungen zuſtehe, ſo entſpräche es jedenfalls dem
Geiſt des Art. 30 nicht, wenn wegen einer Handlung in
Ausübung ſeines Berufes, die lediglich den Erſatz für eine
entſprechende Aeußerung biete, ſtrafgerichtlich vorgegangen
werde. So ſehr er auch das Vorgehen gegen ſozialdemo-
kratiſche Demonſtrationen und Agitationen für unerläßlich
halte, glaube er doch nicht, daß hier ein gangbharer Weg
eingeſchlagen ſei.

Die „Köln. Ztg.“ nennt die Stellung des Strafantrages
ein verfehltes Vorgehen und meint, es ſei dabei wohl mehr
die Abſicht maßgebend geweſen, dem Reichstag eine kräftige
Anregung zu einer Verſchärfung ſeiner Disziplinarmittel zu
geben, welches ſie ſelbſt auch in der Form der Einſetzung
eines parlamentariſchen Ehrengerichts mit beſtimmten Straf-
befugniſſen empfiehlt. Die juriſtiſche Konſtruktion zur Be
gründung des Antrags ſei zwar eine Glanzleiſtung juriſtiſcher
Findigkeit im Auslegen von Verfaſſungsbeſtimmungen, halte
ſich aber an den Buchſtaben, um den Geiſt zu töten. Die
Jmmunität wäre ein weſenloſer Schatten, wenn ſie
nur Aeußerungen deckte, in denen der Strafrichter keine
Handhabe zum Einſchreiten finden würde.

Das konſervative „Volk“ ſpricht die Ueberzeugung aus,
daß der Reichstag die Genehmigung zur Strafverfolgung
nicht erteilen wird und erklärt auch grundſätzlich das Vor
gehen des Staatsanwalts für nicht gerechtfertigt. Schon an
ſich ſei die gerichtliche Praxis bedenklich, in der Unterlaſſung

des Aufſtehens beim Hoch eine Majeſtätsbeleidigung zu ſehen.
Jm ſüdlichen Weſtfalen halte es eine unbedingt königstreue,

i jedoch etwas ſektiereriſch gerichtete Bevölkerung mit ihrem
der „Nordd. Allg. Ztg.“ eine Strafverfolgung wegen der Chriſtentum für unvereinbar, auf einen Menſchen, und wäre

es der König, ein Hoch auszubringen und ſich ihm zu Ehren
zu erheben. Mit der Verfaſſung unvereinbar ſei es dagegen,
daß man das Sitzenbleiben im Reichstage, ſelbſt wenn man
darin eine Majeſtätsbeleidigung erblickt, ſtrafrechtlich verfolge.
Denn unzweifelhaft liege darin eine Aeußerung im Sinne
des Artikels 30.

Die braven Freikonſervativen haben nach der „Poſt“ ſchon
beſchloſſen, der Strafverfolgung gegen Liebknecht zuzuſtimmen,
noch bevor der Antrag im Reichstag zur Verteilung gelangt
iſt. Unrichtig iſt, daß, wie in mehreren Zeitungen gemeldet
iſt, der Seniorenkonvent in der Angelegenheit Beratungen ge
pflogen hat. Der Seniorenkonvent befaßte ſich nur mit der

Verteilung der Kommiſſionsplätze nach den Fraktionen.
Der „Vorwärts“ bemerkt Das Erſuchen des Berliner
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der Staatsanwaltſchaft gleichbedeutend mit der Aufhebung Staatsanwalts, der Reichstag möge ihm die Genehmigung

auszunützen verſtehen gelernt, bot ſich ihm ein Bild, wie es

in ſolchen Räumen um dieſe Nachtſtunde oft genug zu ſehen
iſt: Einige luftig gekleidete Dirnen, welche mit ihren frei-
gebig bloßgelegten Körperformen die Sinnlichkeit ihrer Be
ſucher zu reizen beſtrebt waren, auf dem Tiſche Gläſer und
Weinflaſchen, da Bacchus der verwandten Venus immer zu
Hilfe zu kommen pflegt, und einige Männer, welche den
Angriffen beider um ſo ruhiger entgegenſahen, als ſie ja ab-
ſichtlich hierher gekommen waren, ſich von ihnen beſiegen zu
laſſen.

Gleichgültig blickten Filliers Augen an den Geſtalten der
für einige Stunden luſtigen Dirnen vorüber und verweilten
dann mit großem Jntereſſe auf einer Mannesgeſtalt in reicher
Waffenkleidung, auf welcher ein ſehr charakteriſtiſcher Kopf
thronte. Ueppiges graues, teilweis ſogar weißes Haar um
wallte die freie, ziemlich hohe, aber zurückgebogene Stirn
und ein ſinnliches, aufgedunſenes und weingerötetes Geſicht,
dem ſelbſt der wilde graue Vollbart wenig von ſeiner Be-
häbigkeit nahm. Wohl ſchienen die buſchigen, auch jetzt noch
etwas gerunzelten Augenbrauen mit den energiſch ausge-
drückten Stirnfalten auf einen leidenſchaftlich erregbaren und
zur Stunde wirklich erregten Mann zu deuten, aber das
breite Behagen in ſinnlicher Luſt blieb trotzdem in dieſen
Zügen vorherrſchend.

Zwei jüngere Kriegsleute, augenſcheinlich Offiziere, mit
ziemlich verlebt ausſehenden Geſichtszügen ſaßen in anderen
Ecken des Zimmers, und in der Mitte erblickte Fillier Jan
Niklas, den das Leben und Treiben rings um ihn herum
nicht beſonders zu erbauen ſchien und der auch von den
Dirnen ſichtlich vernachläſſigt und vermieden wurde.

Ein wüſtes Lärmen auf der Straße zog jetzt plötzlich ſo
wohl die Dirnen, als auch die jüngeren Kriegsmänner aus
dem Zimmer, in welchem nur der Gefreite und jene ältere
Kriegergeſtalt zurückblieben.

W

„Jhr ſcheint mir recht verdrießlich, Jan Niklas, fehlt Euch
etwas, wollt Jhr etwas rief der Alte, ſobald er mit dem
Gefreiten allein war.

„Ei man hat wohl alle Urſache verdrießlich zu ſein,“ ent-
gegnete Niklas mürriſch vor ſich hin, „man ſieht da drüben

vorhat, auch nicht die reine Unſchuldsfarbe tragen.

die Leute emporkommen, und unſereiner bleibt, was er war
und wahrſcheinlich auch bei Euch bleiben wird.“

„Schwätzt nicht und wartet's ab; es werden hier merk-
würdige Dinge, die erſt noch kommen ſollen, paſſieren und
Euch nach dem gewünſchten Ziele führen. Was Teufel,
Mann, man darf nicht bloß Schurke ſein, man muß auch
Mut dazu im Leibe haben, und etwas Glück gehört auch
dazu. Jhr habt nun im allgemeinen viel Pech, aber das
kommt auch meiſtens daher, weil Jhr nicht herzhaft genug
ſeid, und wenn Jhr das nicht ſein könnt, da hättet Jhr frei
lich beſſer gethan, Jhr wäret ehrlich geblieben, wenn Jhr es,
nota bene, jemals geweſen ſeid.“

„Der Herr Oberſt ſpricht recht ſonderbar mit einem, den
er doch zu ſeinem Beiſtand ſehr nötig braucht,“ rief Niklas
giftig; „wenn der Herr Oberſt mich als Schurke erkannt
hatte und dennoch meine Hilfe ſuchte, ſo wird das, wer

er

ich ſollte meinen, es müßte ſchon der Geiſt der Kamerad-
ſchaft

„Kameradſchaft?“ lachte der wettergebräunte Krieger, „was
Jhr Euch einbildet. Wir nehmen unſere Werkzeuge, wie
wir ſie brauchen zum ſchlechten Werke laſſen ſich auch gute
Leute verbrauchen, und zum guten Werke hinwiederum auch
aftmals ſchlechte. Wir bezahlen ſie, bloß weil ſie tauglich
ſind, und überlaſſen es ihrem Gewiſſen, wenn ſie eins haben,
vollkommen, ob ſie das, was wir ſie thun heißen, mit dem
ſelben vereinbaren zu können Le Jhr habt Euch, ob
wohl Jhr in den Dienſt der Stadt eingeſchworen ſeid, den
noch uns, den Feinden der Stadt, zum Dienſt erboten, und
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zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abgeordneten Liebknecht
erteilen, der neulich bei der Eröffnungs-Sitzung des Reichs
tags in das Hoch auf den Kaiſer nicht mit vingeſtimmt hatte,
iſt ſeitens des Reichstags der Geſchäftsordnungs Kommiſſion
überwieſen worden. Und wie ſich erwarten läßt, wird dieſe
Kommiſſion dem Reichstag vorſchlagen, den Antrag des
Staatsanwalts abzulehnen, was der Reichstag auch, allem
Herkommen nach, vermutlich thun wird. Zu hoffen iſt aber
gleichzeitig, daß der Reichstag, wenn die Sache zur Debatte
kommt, den Angriff des Staatsanwalts auf die Unantaſtbar-
keit der Abgeordneten ſo energiſch zurückweiſen wird, daß
ſich ſtrebſame Staatsanwälte in Zukunft andere Verſuchs-
objekte für ihre Experimente ausſuchen werden.

Vorläufig kann man jedenfalls konſtatieren, daß faſt die
ganze Preſſe aller Parteien ſich einmütig gegen dieſes Atten
tat auf die verfaſſungsmäßigen Rechte der Volksvertreter ver
wahrt hat, allerdings mit einigen ehrenwerten Ausnahmen.

Aus Wien wird dem „Vorwärts“ depeſchiert: Die Ver-
folgung des Abgeordneten Liebknecht erregt in Wiener
politiſchen und parlamentariſchen Kreiſen das größte Auf-
ſehen. Der wegen ſeiner konſervativen Geſinnung bekannte
Reichsrat Chlumetzky erklärte, daß nach ſeiner perſönlichen
Rechtsüberzeugung die Verfolgung eines Abgeordneten wegen
des Nichteinſtimmens in das Hoch auf den Monarchen un-
möglich ſei.

Rundſchanu.
Der Antrag des Staatsanwalts in betreff der Ver

folgung gegen Liebknecht iſt am Dienstag im Reichstage in
der üblichen Weiſe ohne Diskuſſion auf Vorſchlag des Prä-
ſidenten kurzer Hand der Geſchäftsordnungskommiſſion des
Reichstags überwieſen worden.

Jn den Kreistag für die Reichslande waren be-
kanntlich zwei Sozialdemokraten, die Genoſſen Bueb und
Dobbler, gewählt worden, welche ſich aber weigerten, den
Eid zu leiſten und deshalb ihres Sitzes verluſtig gingen.
Bei der Neuwahl unterlagen nun die ſozialiſtiſchen Kandi-
Wur trotzdem dieſelben erklärt hatten, den Eid leiſten zu
wollen.

„Geht unter die Sozialdemokraten, wenn die
Regierung unſere Forderungen nicht erfüllt.“ So haben
die Führer des Bundes der Landwirte und die agrariſchen
Organe einſchließlich der „Kreuzzeitung“ bekanntlich öfter
ihren Genoſſen geſagt. Auf dieſe Thatſache berief ſich der
Abg. Singer am Donnerstag im Reichstage gegenüber der
dort von den konſervativen Demagogen zur Schau getragenen
„Königstreue“. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ nagelt die Kon-
ſervativen darauf feſt; ſie ſchreibt

„Das aber bleibt unter allen Umſtänden beklagenswert, daß
man Leute, die auf einem ſo empfindlichen Gebiet ihre Worte ſo
wenig zu wägen wiſſen, eine hervorragende Rolle hat ſpielen
laſſen, wie bei der Gründung des Bundes der Landwirte ge-
ſchehen. Wer ſo durch ſcheinbare Gleichgültigkeit gegen das Spielen
mit dem Gedanken, „unter die Sozialdemokraten zu gehen“, mit
aller Gewalt „Mißverſtändniſſe“ hervorruft, kann ſich in der That
nicht wundern, wenn ſolche noch durch andere Erfahrungen ver-
ren „Mißverſtändniſſe' ſpäter ihre Rolle ſpielen. Direkt hat
erner die konſervative Partei mit dem Bund der Landwirte ja

nichts zu thun, ſo wenig wie der Bund der Landwirte von heute
billigerweiſe nur aus ſolchen Reminiszenzen aus der Sturm- und

Wir haltenDrangzeit ſeiner Entſtehung beurteilt werden darf.
es aber doch für bedauerlich, daß mau dieſe Gelegenheit, durch
eine öffentliche, beſtimmte Erklärung, das Tiſchtuch zwiſchen ſich
und den Leuten zu zerſchneiden, die einmal von der Möglichkeit
ihres Ueberganges in das ſozialdemokratiſche Lager geſprochen
oder ſonſt in monarchiſcher Hinſicht Anſtoß gegeben haben, nicht
benutzt und ſo Herrn Singer nicht das Konzept gründlich ver-
dorben hat.“

Die Bündler triefen zwar jetzt von Königstreue, Ord-
nungsliebe und Gottesfurcht und thun dieſe Geſinnungen in
zahlloſen Adreſſen an die neuen Männer kund; die Aus-
laſſung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ beweiſt
indeſſen, daß man ihnen ihre,, demokratiſchen Jugendſünden“
nicht ſobald vergißt. Die Forderung freilich, daß die konſerva unſer Volk nicht teilnehmen wollte an den Kulturaufgaben in

tive Partei das Tiſchtuch zwiſchen ſich und dem Bunde der
Landwirte zerſchneiden ſoll, wird bei den Konſervativen keine
Gegenliebe finden.
tiven ohne den Bund der Landwirte?

Zu einem beſchämenden Vergleiche fordert nach-
folgende Statiſtik heraus: Das deutſche Reich hat nach der
jüngſten Statiſtik 56 563 Volksſchulen, in denen 7 926 688
Kinder von 120032 vollbeſchäftigten Lehrkräften unterrichtet

wir nahmen Euer Anerbieten an, weil wir's brauchen
konnten.
von Eurer Seite geſchehen, ſo habt Jhr das mit Euch ſelbſt

Kann das, wie ich meine, nicht ohne Schurkerei

abzumachen von Kameradſchaft kann da zwiſchen Euch und
einem Feldobriſten von Wuſtrow ſchlechterdings nicht die
Rede ſein

„Ja, ja!“ murrte Jan Niklas, „wenn Jhr mich nicht
mehr braucht, gebt Jhr mir den Fußtritt.“

„Das kann auch kommen, wenn wir Eurer ſatt ſind, in-
zwiſchen aber bezahlen wir Euch nobel. Darauf ſcheint es
auch bei Euch am meiſten anzukommen und Euer Miß-
vergnügen rührt jedenfalls aus der Leere Eures Geldbeutels
r wie die Uebelkeit oftmals aus einem leeren Magen.

a will ich nun gleich ein Radikalmittel dagegen anwenden
hier habt Jhr, was Euch zufriedenſtellen wird.“

Herr von Wuſtrow hatte bei dieſen Worten einen ledernen
Beutel aus ſeiner Taſche gezogen und warf ihn mit ſeinem
klirrendem Jnhalt auf den Tiſch.

Jan Niklas war niemals bei ſolchen Gelegenheiten wähle-
riſch und rückſichtsvoll geweſen er nahm den Beutel, wog
ihn einen Augenblick mit ſachverſtändiger Miene in der Hand
und ließ ihn dann in ſeine Taſche gleiten. Hierauf rückte
er dem Feldobriſten vertraulich näher und meinte:

„Offen geſtanden: ich quittierte lieber den Dienſt der
Braunſchweiger und träte in den Dienſt des Herzogs.“

„Es iſt nicht daran zu denken, Jan Niklas. Gerade in
der Stadt iſt uns ein Mann, wie Jhr ſeid, wichtig. Als
Angeſtellter der Stadt ſeid Jhr uns aber wertvoll, ſehr
wertvoll, und dieſe Stellung allein macht Euch bei uns an-
geſehen.

„Das nennt Jhr nun Freundſchaft
„Der Teufel iſt Euer Freund, nicht ich, hört es noch

einmal,“ rief der alte weindurſtige Graukopf mit einer ziem-
lich verächtlichen Miene, indem er zornig ein Glas Wein
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werden. Deutſchland hat 50 Millionen Einwohner, Frank
reich hat nur 38 Millionen Einwohner und nur etwa
6500000 Schüler, für die aber 87 330 Volksſchulen vor
handen ſind. Trotzdem behaupten gewiſſe Leute immer noch,
wir marſchierten an der Spitze der Kultur.

Schweiz. Bei der Regierungsratswahl in Baſel wurde
am letzten Sonntag der Kandidat der Sozialdemokraten,
Kantons- Baumeiſter Reeſe, im zweiten Wahlgang mit 2881
Stimmen gewähit; der freiſinnige Kandidat Dr. Göttisheim
erhielt 2638, der Konſervative, Dr. Stehlin, 2042 Stimmen.

Serbien. Belgrad. Der Hochverratsprozeß gegen
Tſchebinge und Genoſſen hat am Montag begonnen. Die
Anklage lautet auf vollbrachten Hochverrat durch den ge-
planten Sturz der regierenden Dynaſtie.

Parteinathrichten.

Jn Breslau billigte eine Parteiverſammlung am Sonntag
das Verhalten unſerer Genoſſen in der bekannten Donnerstag-
ſitzung des Reichstags.

Jn Dresden ſiegte bei der Vertreterwahl zur General
verſammlung der Ortskrankenkaſſe am Montag die ſozialdemo-
kratiſche Kandidatenliſte mit über 11000 Stimmen über die ver
einigten Gegner, auf welche 3882 Stimmen fielen. Die Gegnerhatten m gehegre Anſtrengungen gemacht.

Gera. Genoſſe Leven hat als Redakteur der „Reuß. Trib.“
am Dienstag eine ſiebenmonatliche Gefängnisſtrafe angetreten,
durch welche die beleidigte Ehre verſchiedener Perſonen wieder
hergeſtellt werden ſoll.

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß wurde Genoſſe
zappay vom Landgericht zu Frankfurt a. O. zu 6 Wochen Ge-
ängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 6 Monate beantragt.

Die Beleidigungen wurden in zwei Artikeln der „Märk. Volksſt.“
gefunden.

Sozialpolitiſches.
Kaſchau. Die hieſigen Poliziſten ſtreiken, weil ein

Teil derſelben wegen Unregelmäßigkeiten entlaſſen worden iſt.
Der Oberſt-Stadthauptmann erſuchte die Leitung der Gen-
darmerie um proviſoriſche Ueberlaſſung von Gendarmen zur
Aufrechterhaltung der Ordnung. Es wurden bereitwillig
80 Mann zur Verfügung geſtellt.

Der Pariſer Gemeinderat hat für die Pariſer
Arbeitsloſen 100000 Franks votiert. Dieſelben ſind von
einzelnen Bürgermeiſter Aemtern ausſchließlich unter die be-
dselofen Arbeiter, Arbeiterinnen und Angeſtellten zu
verteilen.

Deutſcher Reichstag.
3. Sitzung, Dienstag den 11. Dezember, 12 Uhr.

Die Tribünen ſind gut beſetzt, das Haus weiſt anfangs nur
ſchwachen Beſuch auf. ö

Das Schreiben des Reichskanzlers, durch welches um Erlaubnis
zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abg. Liebknecht nachgeſucht
wird wegen Majeſtätsbeleidigung, wird ohne Debatte der Ge
en e bnlingskowmiiſon zur ſchleunigen Berichterſtattung über-
wieſen.

Abg. Richter (freiſ.) wünſcht vor Eintritt in die Tagesordnung,
der Präſident möge baldigſt Entſcheidung treffen über die Grund
ſätze, nach denen die Reihenfolge der eingegangenen Jnitiativ-
Anträge feſtgeſtellt werden ſoll.

m Fürſt Hohenlohe (auf der Tribüne ſchwer ver-
ſtändlich.) Wenn ich hier zu Beginn der Etatsberatung das Wort
ergreife, ſo kann ich zunächſt erklären, daß es ſich mit der Ueber
nahme des Reichskanzleramts durch mich nicht um einen
Syſtem wechſel handelt.
Vorlagen zugehen, die ſchon von langer Hand vorbereitet waren.
Was zunächſt den Etat betrifft, ſo wird Jhnen derſelbe durch den
Reichsſchatzſekretär näher erläutert werden. Sein Schlußergebnis
beleuchtet wiederum auf das Dringendſte die Notwendigkeit einer
Reichsfinanzreform, welche die Einzelſtaaten entlaſtet. Eine
ſolche Reform hoffen wir, wenn auch in weſentlich beſchränktem
Maße, zu erreichen. Beifall rechts.) Mit dem Etat in Zu-
ſammenhang ſtehen die Kolonialfragen. Ueber dieſelben wird dem
Hauſe eine Denkſchrift zugehen, die darthun wird, daß der Han
del in unſeren Kolonien einen Aufſchwung genommen hat. Aber
auch davon abgeſehen iſt die Kolonialpolitik eine nationale Auf-
gabe. Es wäre eine Minderung des deutſchen Namens, wenn

Afrika. (Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) ir wer-
den daher die Kolonialpolitik kräftig weiter entwickeln, f
wir werden auch die Thätigkeit der Miſſionsgeſellſchaften

Denn was wären heute die Konſerva- nach Möglichkeit zu fördern ſuchen. (Beifall rechts und im Zen-
trum.) Die Kolonialpolitik zu unterſtützen, wird Aufgabe unſerer

ahre habenFlotte ſein. Die volitiſchen Aufgaben der letzten
aber leider gezeigt, daß die Flotte ihnen nicht gewachſen
iſt. Wir werden beſtrebt ſein Paſſen Lücken aus zufül len.
Eine weitere große Aufgabe erwächſt uns aus der Notlage der
Land wirtſchaft.

hinunterſtürzte. „Unterſteht Euch nicht, mich zu blamieren,
indem Jhr den Feldobriſten des Herzogs Euren Freund
nennt. Wir lieben nicht Euch, ſondern Eure Schurkerei, die
uns nützt. Dafür werdet Jhr bezahlt und Jhr ſollt ordent-
lich bezahlt werden, wenn Jhr was Ordentliches leiſtet; Jhr
ſollt ſo bezahlt werden, daß wir jederzeit quitt ſind, ver-
ſteht Jhr? Und außerdem kommen wir für jeden Schaden,
der Euch treffen könnte, auf.“

„Aber ich riskiere Hals und Kragen.“
„Na, wenn der Hals hin iſt, wird wohl der Kragen nicht

mehr viel zu bedeuten haben.“
„Dieſer Fillier wird mich in nächſter Zeit kaput machen.“
„So ſeht zu, daß Jhr ihm auf irgend eine Weiſe zuvor-

kommt, hört Jhr, auf irgend welche Weiſe. Jch halte dieſen
ſelbſt als für uns ſehr gefährlich, ich würde nicht Anſtand
nehmen, 200 Goldgulden zu geben, wenn Jhr mir eines
Tages die Kunde rapportieren könntet, daß er beſeitigt iſt.“

„Er hat mehr Glück als ich.“
„Vielleicht bloß mehr Geſchick. Jhr rühmtet Euch doch

von Anfang an, daß Jhr ihn bald unterkriegen würdet
„Er hat mir alles vereitelt.“
„Seht zu, daß das anders wird und es muß anders

werden. Jch werde einige ausgetragene Kinder aus den
Reihen unſerer alten Leute zu Eurer Hilfe in die Stadt
ſchmuggeln, damit Jhr mit mehr Nachdruck arbeiten könnt,
denn es wird Zeit, daß Jhr etwas thut. Jhr habt ja faſt
noch garnichts, nein, beſſer geſagt, rein garnichts gethan.“

„Oho, bei einem Haare hattet Jhr die Margarethe Hoff
See und die Gertrud liefere ich Euch noch heute in die

ände.“
„So wo habt Jhr ſie denn
„Jch habe ſie heute in dieſes Haus gebracht, damit Jhr

ſie mitnehmen könnt.“
„Nun, das kommt freilich ſehr post festum, wie wir

Es werden Jhnen ja auch die meiſten
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Dieſe zu mindern, ſoll mit unſere vor
nehmſte Aufgabe ſei. Die Lage der Landwirtſchaft iſt infolge Armierung von Schiffen in Höhe von 9 Mill. heraus. Die Reichs

des ungeahnten Umfanges der Getrei duktion derLänder in dem letzten Fahrgehnt ungünſtiger geworden.
hört! rechts. Jch muß zugeben, da die geſetzgeberiſ

nahmen der letzten Jahre mehr der Induſtrie als der Landwirt
chaft zu gute gekommen ſind (Hört! hört! Sehr richtig! und
bhafte r Wir ſind bereit, berechtigtezu erfüllen, nicht in

änſche
wir unlösbaren Problemen uns zuwenden,

aber wir haben den Ernſt und den Willen, das Uebel zu heilen.
Die Gewerbegeſetzgebung kann noch nicht als abgeſchloſſen be

trachtet werden. Die Handwerker und kleineren Kaufleute ſind
mehr zu ſchützen. (Bravo!) Es wird der Frage der Warenver
kaufs- und Konſumvereine erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt wer
den, da das Genoſſenſchafteweſen in der letzten Zeit aus dem
beſtimmten Rahmen herausgetreten iſt. Seit Jahren haben die
Maßnahmen zum Wohle der arbeitenden Klaſſen die Thäti
des Reiches in Anſpruch genommen. Wenn nun auch die Intereſſen
der Arbeiter e nicht außer Acht gelaſſen werden dürfen,
ſo dürfen doch auch die Bedürfniſſe der Jnduſtrie und der Arbeit
geber nicht vernachläſſigt werden. Eine Beſſerung in dieſer Be
iehung wird unſere Sorge ſein. Beifall rechts und bei den
ationalliberalen.)
Die Erfahrungen im Börſenweſen haben dahin geführt, daß

der Entwurf zu einer Reform in Vorbereitung begriffen iſt, wo
We die Auswüchſe, die der Börſe ſelbſt ſchaden, beſeitigt werden
ollen.
Eine wichtige Vorlage wird die Ergänzung des Straf-

eſetzbuchs, des Militärſtrafgeſetzbuchs und des
reßgeſetzes ſein. Dieſelbe iſt nicht aus einer vorübergehen-

den Erregung hervorgegangen. Sie iſt das Echo von Stimmungen
und laut Wünſche weiteſter Volkskreiſe, die den Lebens
nerv des Staates durch die Agitation gegen Monarchie, Eigentum
und Religion bedroht ſehen. Beifall rechts.) Es kann nicht
eleugnet werden, daß dieſe Klagen begründet ſind und die Urſchen darin liegen. daß das Reichsſtrafgeſetz bewährte Vorſchriften,

die ſich in der Geſetzgebung der Einzelſtaaten befunden haben,
aufgehoben hat. Man hat verſucht, auf dem Wege des Aus
nahmegeſetzes Abhilfe zu ſchaffen, und ob dies Geſetz von geringer
Wirkung war, laſſe ich dahingeſtellt. Man hat es aber fallen laſſen.
Der Agitation gegen Monarchie, Religion, Eigentum, Ehe und
alle Grundlagen des Staates kann der Staat nicht ruhig zuſehen,
ſonſt geht er zu grunde. Wir ſuchen nicht Abhilfe in einem Aus
nahmegeſetz, ſondern in einer Aenderung und Ergänzung des ge-
meinen Rechtes. Beifall rechts.)

Unſere Zeit weiſt mehr als eine andere darauf hin, alle Kräfte
im Staate zu ſammeln. Wie im Reichslande, ſo werde ich auch
in meiner neuen Stellung bemüht ſein, alle Faktoren zuſammen
zuhalten, welche an der Erhaltung des ſtaatlichen Friedens mit
wirken können insbeſondere ſoll es meine Aufgabe ſein, den
Frieden zwiſchen Staat und Kirche aufrecht zu erhalten. (Beifall.)

Präſ. v. Levetzow erſucht, in der Debatte die Umſturzvorlage
nicht mit in die Beſprechung zu ziehen.Es beginnt die erſte Leſung des Etats.

Staatsſekretär v. Poſadowsky: Meine Vorausſetzung. daß
die. Ergebniſſe des abgelaufenen Etatsjahres höher ſein würden,
als veranſchlagt, iſt zu meiner Freude eingetroffen. Statt vier
werden wir vierzehn Millionen Ueberſchuß einſtellen können. Das
ſpricht aber keineswegs gegen die Jhnen vorzulegende Finanz-
reform, vielmehr ſetzen ſich dieſe Mehrergebniſſe namentlich aus
den ſchwebenden Erträgen der Zölle zuſammen. Daraus leuchtet
wieder hervor, wie ſchwierig es uns heute iſt, einen genauen Vor
anſchlag vorzulegen. Jm laufenden Jahre treffen die Voraus
ſetzungen des Voranſchlags, ſoweit es ſich bis jetzt überſehen läßt,
allerdings annähernd zu, und das iſt erfreulich. Wir haben aber
doch Fehlbeträge decken müſſen, die nicht veranſchlagt waren. Jn
den Kolonien haben ſich Mehrausgaben in Höhe von einer
Million, bei der Verwaltung des Reichsheeres ſolche in Höhe von
wei Millionen ergeben. Jm Reichsſchatzamt haben wir mit einer
dehrausgabe von mehr als anderthalb Millionen zu rechnen.

Sie reſultiert namentlich aus der Abſchiebung der öſterreichiſchen
Thaler zu dem herrſchenden niedrigen Kurſe. Eine Minderein-
nahme von zwei Millionen haben wir bei der Reichsſchulden
tilgung. Dagegen haben wir auf verſchiedene Mehr Einnahmen
bei anderen Poſten zu rechnen, ſo bei der Zuckerſteuer, bei der
Branntweinſteuer, der Brauſteuer; bei der Reichs Poſtverwaltung
wird ſich eine Mehreinnahme leider nicht einſtellen, wie früher er
wartet wurde; ebenſo bei der Reichseiſenbahnverwaltung. Kom
penſieren wir Mehrausgaben und Mehreinnahmen, ſo kommen
wir auf einen Ueberſchuß von etwa fünf Millionen, wie er auch
im Voranſchlag vorgeſehen war. Die Zolleinnahmen haben au-
ſcheinend einen Mehrertrag von ca. 13 Millionen ergeben, aber
man muß dabei in Rechnung ziehen, daß für einen weſentlichen
Teil des Jahres die ruſſiſchen Kampfzölle noch erhoben wurden.
Wir können den Ertrag auf höchſtens 10 Millionen mehr veran
ſchlagen. Mindererträge ſtehen dem gegenüber bei der Tabakſteuer
und der Branntweinverbrauchsabgabe. Jm ganzen werden wir
aber doch Ueberweiſungen in Höhe von 26 Millionen mehr
als im Vorjahre den Einzelſtaaten zugehen laſſen.

Ich wende mich nun zum Etat. Das Erfreulichſte iſt da, daß
es uns möglich iſt, das Syſtem der Dienſtaltersſtufen r
ühren. Das erfordert natürlich Mehrausgaben bei faſt allen

Aemterm. Außerdem ſind Mehrausgaben nötig beim Auswärtigen
Amt, wo Kamerun zum erſtenmale mit einem feſten Zuſchuß
figuriert, beim Reichsamt des Jnnern, wo demſelben aber Minder-
ausgaben gegenüberſtehen. Beim Reich sheer ergeben ſich Minder-
aufwendungen für die Naturalverpflegung der Truppen. Das iſt
aber nur ein neuer Beweis dafür, wie niedrig die Preiſe der land
wirtſchaftlichen Produkte ſind. (Sehr richtig! rechts.) Bei der
Marine ſtellt ſich ein Geſamtmehrbedarf für Neubau und

Lateiner ſagen, d. h. nämlich in der Zeit, wo es nichts mehr
nützt, weil unſer prächtiger Freund, von Rauchhaupt, ſo
ſchmählich in den Hinterhalt der Braunſchweiger Brauknechte
und Pfefferkuchenkünſtler gefallen, oder vielmehr in die Hände

dieſes dreimal vermaledeiten Fillier, der ein ganz anderer
Kerl iſt, als wie Jhr, Jan Niklas, der Jhr ihn anfangs
mit Haut und Haaren zu verſchlingen ſchwurt. Das Fräu-
lein könnt Jhr nur getroſt nun laufen laſſen, das iſt nun
eins mehr von Euren verpufften Sachen. Geht, Jhr ſeid
ungeſchickt, ich habe Euch vorhin viel zu nobel bezahlt, wie
ich jetzt bei beſſerem Nachdenken gewahr werde.“

„So, dann nehmt Euer Geld und ſeid verdammt neun
undneunzigmal,“ ſchrie Jan Niklas jetzt in vollſter Wut,
indem er den Beutel mit ſolcher Gewalt auf den Tiſch warf,
daß einige Silberſtücke heraus und vom Tiſche in die Stube
rollten. „Und damit Jhr ſeht, daß ich doch ein Kerl bin,
der den Augenblick wahrzunehmen verſteht, ſo arretiere ich
Euch hiermit als einen in die Stadt hereingeſchlichenen Spion

Bei dieſen Worten hatte der Gefreite ſein Schwert ſchnell
aus der Scheide gezogen und deſſen Spitze gegen die Bruſt
des Feldobriſten gerichtet.

Jn den wettergebräunten Zügen des ergrauten Kriegs
manns blitzte aber bei dieſem Vorgehen des Gefreiten ein
ſolcher Zorn heraus, daß Jan Niklas unwillkürlich ein paar
Schritte zurückwich. Jm nächſten Augenblicke flog ihm eine
Flaſche Wein mit ſolcher Gewalt ins Geſicht, daß ſie daran
in Scherben ging und daß Scherben und Wein den Ge-
troffenen einen Augenblick unfähig zu jeder Handlung machten.
Unmittelbar darauf fühlte er ſich an der Kehle gepackt und
widerſtandslos zu Boden geworfen.

(Fortſetzung folgt.)



ein Mehr von h Tiqnen, der allgemeine
onds ein ſolches von 62 Millionen. Darunter befindet

n Poſten, um den abgehenden Offizieren den Ueber-

ungen für die Opfer der Kataſtrophe auf der „Branden-
g. t eifall) Die Einnahmen aus den Zöllen und Ver-

sabgaben haben wir nach den Erfahrungen der litzten
24 Monate möglichſt vorſichtig veranſchlagen müſſen, wir müßten
u ſonſt auf ſehr bedeutende Ausfälle gefaßt machen. Man wird
uns daher keinen Vorwurf daraus machen können, wenn wir die

ge der Zölle um zwei Millionen Mark geringer als im Vor
jahre veranſchlagt haben. Bei der Zuckerſteuer konnten wir da

einen Mehrertrag einſtellen, denn man rechnet auf eine er-

u das Zivilverhältnis zu erleichtern, ebenſo Ent-

e Steigerung der Produktion, der freilich eine entſprechende
er Exportprämien gegenüberſtehen werden. Ergiebt
die Maiſch Bottichſteuer ein Plus, ſo kann die Verbrauchs

be ein Minus ergeben. Die Brauſteuer ſchließt mit einem
Minderertrag ab. Die Stempelabgaben konnten wir

nach den Erfahrungen mit dem neuen Börſenſteuergeſetz höher
verauſchlagen, als im Vorjahr. Es zeigt dies, daß die Befürch
tungen der Gegner jenes Geſetzes nicht eingetroffen ſind. Bei der

o ſt wird der Ueberſchuß wegen der durch die Agſeenng des
enſtaltersſtufenSyſtems notwendig werdenden Mehr Aufwen-

d ein etwas geringerer, doch iſt das nur ein vorübergehender
Rückgang. Bei der Eiſenbahnverwaltung hat ſich die Hoffnung
auf eine Steigerung der Einnahmen leider nicht erfüllt. Jm
ganzen ger die genannten Verwaltungen einen Mehrüberſchuß
von ea. 13 Millionen.

Der Etat zeigt namentlich drei Eigenſchaften: Wir ſtehen vor
ſteigenden Ausgaben, vor ſchwankendenan die Steuerkraft der Einzelſtaaten und vor ſteigender Ver-
ſchuldung. Auch m werden Anleihen gemacht
werden müſſen. Die Summe der Matrikularbeiträge von
33 Mill. M. iſt nicht allzu maßgebend. Preußen ſtand vor einem
Deſizit von 35 Mill. M., und die Einzelſtaaten meinten, ſie müßten
die angeſammelten Kapitalien zu andern Zwecken verwenden. DieKegierungen hoffen, daß Sie ch den Maßnahmen zur Erzielung

r adpreten Finanzwirtſchaft nicht verſchließen werden. (Bei-
all r

Abg. Bachem (Zentr.) freut ſich, vom Reichskanzler Geſichts-
punkte vertreten zu ſehen, die vom Zentrum ſchon früher befür-
wortet wurden. Die Budgetkommiſſion muß darnach ſtreben, die
Bilanzierung des Etats ohne neue Steuern zu er-
reichen. Werden die 33 Mill. Matrikularbeiträge auf 10 Mill.
vermindert, ſo iſt die Tabakſteuer oder überhaupt eine neue
Steuer heute nicht nötig. Die wachſenden Schulden entſtehen
aus den wachſenden Militärlaſten. Der Poſtetat zeigt zu unſeren
Bedauern, daß für die Unterbeamten nichts geſchieht, dagegen
ſind wieder koſtſpielige Poſtneubauten vorgeſehen. Die Vorgänge
in Kamerun haben gezeigt, daß in den Kolonien nicht ſo gewirt-
ſchaftet wird, wie wir wünſchen. Die Neger ſind doch ſozuſagen
auch Menſchen. Das Dienſtperſonal des Reichstags muß er-
heblich vermehrt werden.

Was nun die Umſturzvorlage betrifft, ſo müſſen wir aner-
kennen, daß ſie den Weg der Ausnahmegeſetze verläßt. Freilich

aben die Katholiken dabei eine ſonderbare Empfindung. Den
Sozialdemokraten gegenüber verläßt man den Weg des Ausnahme

den Katholiken gegenüber bleibt er beſtehen. Mit Halb
eiten iſt nichts gethan, wenn man die Redemptoriſten zuläßt,

kann man die Jeſuiten auch hereinlaſſen. (Zuſtimmung im Zen-
trum.) Zu erwägen iſt auch, daß die größte Zahl derjenigen, die
wegen Vergehen gegen Staat, öffentliche Ordnung und Religion
beſtraft ſind, nicht den Gegenden angehören, wo die Sozialdemo
kratie vertreten iſt, ſondern den Provinzen Oſt und Weſtpreußen,
Poſen und Pommern. (Heiterkeit.) Es iſt beſſer gethan, wenn
man uns die poſitive ſoziale Arbeit erleichtert, als daß man gegen
die Sozialdemokratie mit Gewalt vorgeht. Wir ſind der Wohl
thaten der Orden nicht weniger würdig als die Schwarzen in

frika. Die ſoziale Geſetzgebung iſt noch lange nicht abgeſchloſſen.
Vor allen Dingen wartet die induſtrielle Bevölkerung ſeit Jahren
auf völlige Durchführung der Sonntagsruhe.

Riemals werden wir den Plänen des Grafen Kanitz und des
Abg. Gamp zuſtimmen. Die Beſitzenden dürfen nicht bloß immer
vom Chriſtentum reden, ſondern auch darnach handeln. Beifall
im Zentrum.)
Abg. Richter (freif.): Von den 100 Millionen neuen Steuern,

die im vorigen Jahre von uns verlangt wurden, ſind 25 Millionen
bewilligt. Auf Bewilligung neuer Steuern oder gar der ſoge-
xaunten organiſchen Finanzreform können wir uns nicht einlaſſen.
Das laufende Finanzjahr hat glänzend bewieſen, wie richtig der
Reichstag im vorigen Jahr gehandelt hat, als er neue Steuern
verweigerte, aber die Erträge der alten höher einſetzte. (Beifall.)
Es wäre ein koloſſaler Hereinfall der Steuerzahler geweſen, wenn
wir uns damals auf die Steuerpläne eingelaſſen hätten.

Daß die „Spannung“ im neuen Etat zwiſchen Matrikularbei-
trägen und Ueberweiſungen von 33 Millionen genau zuſammen-
trifft mit dem Mehrertrage, den die Regierung von der neuen
Tabakfabrikatſteuer erwartet, bleibt doch ein ganz komiſcher Zu
fall. (Heiterkeit.) Die Urſachen der „Spannung“ ſind einmal die
ganz ungerechtfertigte Geringſchätzung der Einnahmen insbeſondere
bei den Zöllen.

GErſpart kann werden im Militäretat bei den großen Uebungs-
und beim Marineetat. Der Reichskanzler ſprach von einer

ermehrung der Kreuzerflotte zur Unterſtützung der Kolonien. Es
kann uns aber doch nicht in den Sinn kommen, eine Flotte zu
ſchaffen, die in außereuropäiſchen Gewäſſern Krieg führt. Von
erweiterter Abſatzfähigkeit kann ganz und garnicht geſprochen wer
den. Wi: ſetzen dort ab, was wir an Zuſchuß hinſchicken. Heiter
keit.) Sind mit den überſchüſſigen Kräften, die die Kolonien auf-
nehmen können, vielleicht überzählige Leutnants und Aſſeſſoren
gemeint? (Heiterkeit.) Deutſche Arbeiter können in den Tropen
nicht lange exiſtieren, ohne zu grunde zu gehen. Was bisher aus-

ewandert und geſund geblieben iſt, kann ein einziges Berliner
aus faſſen. (Heiterkeit.) Die Einnahmen unſerer Kolonien zeigen

nirgendwo die wirtſchaftliche Entwicktung, denn ſonſt wäre es
nicht nötig, den Zuſchuß in dieſem Jahre um 40 Proz. zu erhöhen.
Von der Kulturmiſſion ſollten wir gerade jetzt nicht ſprechen.
(Sehr richtig! links.) Graf Caprivi hatte recht: Je weniger Afrika,
deſſo beſſer für Deutſchland. (Sehr richtig! links) Wenn ſich in
Zukunft die Finanzen verſchlechtern ſollten, ſo iſt dann immer
noch Zeit zur Bewilligung neuer Steuern.

Die Einführung der geplanten Tabakfabrikatſteuer würde
die gang Tabakinduſtrie gefährden.

Die Entlaſſung Caprivis, der ſich mit der Mehrheit des Hauſes
im Einvernehmen befand, iſt vom Staatsſekretär v. Bötticher
gegengezeichnet worden. Die Gründe der Entlaſſung waren poli
tiſcher Natur. Man ſagt, ein ungeſchickter Zeitungsartikel, den
Caprivi von ſich wies, den er aber nicht dementieren wollte, ſei
die Urſache zum Wechſel geweſen. Nun kann zwar ein ungeſchickter
Zeitungsartikel einen Redaktionswechſel herbeiführen (Heirerkeit.),
daß er aber einen Kanzlerwechſel verurſacht, kann ich mir nicht
denken. Oder kann vielleicht Herr v. Böttichrr triftige Gründe
für den Wechſel angeben (Heiterkeit.) Auch das eigenartige
Auftreten des Chefs vom Zivilkabinet beim Kanzlerwechſel muß
berührt werden. Er iſt ein dem Kanzler untergeordneter Beamter,
und man muß wünſchen, daß er nicht wieder eine ſolche Rolle
ſpielt und der Miniſterwechſel ſich nicht in Formen vollzieht,
welche nur zu leicht an die Ueberbringung der ſeidenen Schnur
in einem Lande erinnern, das auch nicht gerade zu den konſtitu-
tionellen Muſtern gehört. Heiterkeit und Beifall Gerade in
Preußen haben wir im Laufe dieſes Jahrhunderts Erfahrungen

Hervorragende Neuheiten in

Stoffen
in Créème und Lichtfarben.

Ganz wolle mit Seidle, 100 n preit,
creéèmegrundiger Batist mit lichtfarbigen SeidenstreifenBall- und Gesellschafts-Gangwolie mit Setäe, en

Cröme-Voile mit farbigen Cannelé-Seiden-Streifen

Ganz wollener hochmoderner Ballstoff, 100 cm breit, in allen Lichtfarben.

gemacht, zu welchem Unheil es führen kann, wenn neben den ver
antwortlichen Miniſtern ein Zwiſchenregiment ſich ausgebildet hat,
ſei es vom Zivilkabinet, vom Flügeladjutanten oder vom Hof-
marſchall. Die Wiederverbindung des Reichskanzleramts mit dem
des preußiſchen Miniſterpräſidenten halte ich für richtig. Der
Reichskanzler hat in ſeiner Rede die aus guten
Gründen nicht erwähnt. (Heiterkeit.) Er hat dem Zentrum ledig-
lich eine höfliche Verbeugung gemacht, die Zentrumepartei
hat ſie erwidert. (Zuſtimmung links und im Zentrum.) Der-gleichen habe ich ſchon ſehr xſt bei Miniſterwechſeln beobachtet.

n Nachher kommt's aber ganz anders. (Erneute
eiterkeit.
Was in der Thronrede über die auswärtige Politik ſteht, können

wir unterſchreiben. Jn den Ausführungen über die innere Politik
gefällt mir aber mehr das, was nicht drin ſteht. (Heiterkeit.)

Graf Caprivi war unſer potiriſcher Gegner. Widerſpruch rechts.)
Nun, wir haben ſogar die Auflöſung deshalb riskiert. Aber er
war ohne Falſch und Hinter'iſt, er verſtand es, jedes ſich an ihn
herandrängende Sonderintereſſe zurückzudrängen und das Intereſſe
des Gemeinwohls, wie er es verſtand, zu vertreten. Jn den letzten
Tagen des Grafen Caprivi waren die Agrarier auch ſehr zer-
knirſcht. (Widerſpruch rechts.) Jch warne den Fürſten, den
Lockrufen von der agrariſchen Seite weiterentgegen-
zukommen. Den Herren iſt mit Kleinigkeiten garnicht gedient
(Heiterkeit), die verlangen bares Geld (erneute Heiterkeit), Preis-
ſteigerungen für Getreide, Zucker Schnaps. Dazu iſt der
Reichskanzler und das Reich nicht im ſtande, denn was an einer
d gegeben wird, muß an einer anderen Stelle genommen
werden.

Von agrariſcher Seite pflegt man jetzt noch beſonders eifrig ſich
an den Laden zu legen im Kampf für Religion, Sitte
und Ordnung. Einem religiöſen Mann iſt es ganz ſelbſtver-
ſtändlich, daß er für Religion eintritt ohne Aufforderung einer
Autorität. Einem ſittlichen und ordnungsliebenden Mann iſt es
ebenſo ſelbſtverſtändlich, für Sitte und Ordnung einzutreten hre
jedes Entgelt. Die Art aber, wie die Agrarier ihr Eintreten für
Religion, Sitte und Ordnung in Verbindung bringen mit ihren
beſonderen wirtſchaftlichen Forderungen erweckt faſt den Verdacht,
als ob ſie nur gegen Bezahlung für dieſe Dinge ein-
treten. Dieſe Herren ſind nur nicht einig darin, ob ſie ihre Be
zahlung für den Kampf für Religion, Sitte und Ordnung prae-
numerando oder postnumerando fordern ſollen (große
keit), nach oder vor Erfüllung ihrer wirtſchaftspolitiſchen Forde-
rungen.

An der im Volke beſtehenden Unzufriedenheit iſt in hohem Grade
die Wirtſchaftspolitik Bismarcks ſchuld. Die Art, wie die Thron-
rede von ausgleichender Gerechtigkeit, von Herſtellung der Zu-
friedenheit ſpricht, muß wunderbare Vorſtellungen hervorrufen über
die Kraft der neuen Regierung.

Die Einbringung der Umſturzvorlage iſt eigenartig in einer Zeit,
wo gerade die erſten Autoritäten in der ſozialdemokratiſchen Partei
daran ſind, ſich unter einander umzuſtürzen. (Heiterkeit.) Wir
unterſcheiden in der Vorlage Vorſchläge, die ſich gegen Gewalt
thätigkeit und Rechtswidrigkeit richten und zwiſchen Vorſchlägen,
die notwendige Kritik der freien n über Zuſtände
in der Staatsordnung ungerechtfertigt beſchränken. Es iſt auch
eigenartig, daß dieſe Umſturzära eingeleitet wird mit einem Um-
ſturz der Miniſter, die dieſe Vorlagen ausgearbeitet haben.

Wir haben auch nicht bloß mit einem Umſturz nach unten,
ſondern auch mit einem von oben zu rechnen. Jn der
Preſſe, die ſich den rechts ſtehenden Parteien zurechnet, ſind Pro
bleme erörtert, durch einen einſeitigen Beſchluß der Bundesfurſten
das Reichswahlrecht aufzuheben. Solche Artikel ſind in
der That Aufforderungen zum Staatsſtreich, zum
Hochverrat (Zuſtimmung). Graf Eulenburg hat Vorſchläge
gemacht, die nur ausführbar waren im Wege des Staatsſtreichs,
des Hochverrats, der Revolution von oben und die einen Eidbruch
vorausſetzen. (Sehr richtig links.) Gegen den Umſturz von unten
iſt in der geltenden Geſetzgebung ſchon in ſehr umfaſſenden Maße
geſorgt, gegen den Umſturz von oben giebt es im Deutſchen Reich
weniger formelle Garantieen als in anderen Ländern. Wir ſind
auf das Vertrauen zu den leitenden Perſonen angewieſen. Zum
Fürſten Hohenlohe, von dem wir in unſerer politiſchen Ueber-
zeugung abweichen müſſen wir das Vertrauen haben, daß er Recht
und Verfaſſung in Deutſchland zu wahren wiſſen wird, denn beides
iſt eine unerläßliche Grundlage für eine gedeihliche Zuſammen-
wirkung der politiſchen Parteien zum Wohle des Vaterlandes.
(Lebhafter Beifall links.)

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, die Entlaſſung Bismarcks
ſei nicht von ihm, ſondern von Caprivi gegengezeichnet worden,
ihn habe der Kaiſer davon entbunden aus Gründen, die nicht
hierher gehörten. Er lehne ab, ſich über die Gründe zu äußern,
die zur Entlaſſung Caprivis geführt hätten. Wenn Abg. Richter
weiter aus einer r geſchloſſen hat, daß die Vor
ſchläge des Grafen Eulenburg zum r führen
mußten, ſo hat ihm die Phantaſie einen Poſſen geſpielt. Der
Unterſchied zwiſchen Auflöſung und Neuwahl und Staatsſtreich
ſo exorbitant, daß eine Vermiſchung der gewöhnlichen Phantaſie
garnicht zuzutrauen iſt. (Lebhafter Beifall rechts.)

Die Etatsberatung wird hierauf auf Mittwoch 12 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 12 Dezember

Journaliſtenwürde vor Magiſtratsthronen. Durch über-
einſtimmenden Beſchluß aller hieſigen Blätter, ſoweit ſie an der
Berichterſtattung über die Stadtverordneten Sitzungen ſich betei-
ligen, war bekanntlich vereinbart worden, die Thätigkeit der Be
richterſtattung nicht eher wieder aufzunehmen, als bis gewiſſe
Uebelſtände beſeitigt ſeien. Der „General Anzeiger“ hat nun, ohne
vorher die ſelbſtverſtändliche Rückſprache mit den anderen Redak-
tionen zu nehmen, am Montag die Berichterſtattung einſeitig wieder
aufgenommen da er die Mißſtände für beſeitigt erachtete. Dieſer
Verrat des „Unparteiiſchen“ ſei hierdurch feſtgenagelt. Selbſt wenn
der Treubruch durch Verleihung des Amtsblattcharakters belohnt
werden ſollte, iſt und bleibt es ein überaus muffiger Sireich.

Die Deputation, welche von der am Montag ſtattgehabten
Arbeitsloſen- Verſammlung gewählt worden war, ſprach heute beim
Oberbürgermeiſter Staude vor. Nach der erhaltenen Auskunft
hat der
vorzunehmen. Dieſelben erſtrecken ſich auf verſchiedene Boden
arbeiten. Dagegen ſei die Aufnahme einer Anleihe zu Unter
ſtützungszwecken zur Zeit nicht wahrſcheinlich, da ein ſolcher An
trag von den Armenpflegern ausgehen müſſe.

Die Stadtverordneten haben am Montag mit 24 gegen
18 Stimmen beſchloſſen, im II. und V. Polizeirevier den Nacht-
wachtdienſt vom 1. April 1895 ab nicht mehr wie bisher durch
Nachtwächter, ſondern durch 18 Polizeiſergeanten ausüben zu laſſen.

Stadttheater. Max Alvary wird den vielfachen Wünſchen
ſeiner hieſigen Verehrer entſprechend am kommenden Freitag noch-
mals als „Lohengrin“ in Richard Wagners gleichnamiger Oper
aſtieren. Jn der Donnerstags Aufführung von „Maria Stuart“
pielt Frau Rinald Pauli die Titelrolle.

Jm Walhallatheater gehen mit dem heronnahenden Schluß
des gegenwärtigen Spielplans auch die Vorſtellungen überhaupt
vorläufig ihrem Ende entgegen, da wie alljährlich auch diesmal
das Theater die ganze Woche vor Weihnachten geſchloſſen bleibt.
Am nächſten Sonntag findet alſo die letzte Vorſtellung ſtatt, und
mag ſich jeder, der ſich noch einmal an den ausgezeichneten und
amüſanten Darbietungen des jetzigen Spielplanes erfreuen will,
damit beeilen.

Magiſtrat beſchloſſen, etwa im Januar Notſtands arbeiten

Jn der Keſeltabrtt von H. Seifert ſtürzte geſtern abend
egen 6 Uhr beim Traneportieren eines ſchweren Eiſenſtückes das-

ſelbe vom Krahne und verletzte den aus Poſen ſtammenden Schmied
S. ſo ſchwer an beiden Füßen, daß ſich ſeine Unterbringung in
der Klinik notwendig machte und es ſehr fraglich iſt, ob er wieder
in den vollen Gebrauch ſeiner Füße geſetzt werden kann.

Nah und Fern.
Leipzig. Bei der am Dienstag ſtattgehabten Wahl der Stadt

verordneten für die zweite Abteilung (Jahreseinkommen 4200 bis
15 000 M.) wurden von 4005 eingetragenen Wählern 2625 Stimm
zettel abgegeben. Auf die Kandidaten der „Ordnungsparteien“
entfielen je knapp 1900 Stimmen, auf die der Sozialdemokraten
je 100 Stimmen und auf die Kandidaten eines Sonderkomitees
650 Stimmen.

Ruhrort. Montag mittag fand auf dem r
„Ruhrort“ während der Bergfahrt eine Keſſelexploſion ſtatt. Das
Schiff iſt W und ſofort geſunken. Der Kapitän Kretzer
und der Maſchiniſt Philipſen ſind getötet.

Mainz. Submiſſionsblüte. Bei Ausſchreibung einerſtädtiſchen Zimmer und bewegten ſich die Offerten
zwiſchen 3047 M. und 4655 M. bezw. zwiſchen 933 und 2030 M.

Königsberg. Auf den Hund gekommen. Den ruſſiſchenGrenzwächtern ſind neuerdings dreſſterte H nde beigegeben wor-

Fekh die durch ihre feine Witterung ſich auszeichnen und die Paſcher
ellen.

Vermiſchtes.
Mörderiſche Angriffe auf junge Mädchen erregen in

London großes Aufſehen. Eine plötzlich an die Mädchen her
ankommende kleine, tiefverſchleierte Frauensperſon zieht unver-
ſehens ein Meſſer hervor und ſticht ihr Opfer nieder. Zwei
Mädchen wurden letzthin ſchwer verwundet, zwei anderen gelang
es, zu entkommen. Man vermutet in der Verbrecherin einen ver
kleideten Mann.

Hriefkaſten der Redaktion.
Abonnent A. F. Unter den obwaltenden Verhältniſſen ſind

Sie, da auch der Einzug nicht zur ausbedungenen Zeit ſtattfinden
kann, nicht zur Aufrechterhaltung des Mietsvertrags verpflichtet.
Unterrichten Sie den neuen Beſitzer von Jhrem Entſchluſſe. Soll-
ten Sie trotzdem zur Zahlung einer Mietsrate angehalten werden,
ſo kommen Sie bitte gelegentlich in die Sprechſtunde.

Lochau. Die Frage läßt ſich erſt dann entſcheiden, wenn Sie
uns Auskunft geben, ob bezw. in welchem Zuſammenhange Jhr
Mietsverhältnis mit dem Arbeitsverhälinis geſtanden hat. Haben
Sie Mietsgeld bezahlt, ſo brauchen Sie nicht zu ziehen. War
aber freie Wohnung als ein Teil des Lohnes ausgemacht, ſo er
liſcht mit dem Arbeitsverhältnis auch das Mietsverhältnis.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 11. Dezember.

Aufgeboten: Der Oberkellner Heinrich Ricke und Franziska
Coeler (Händelſtraße 1 und An der Univerſität 9). Der Klempner-
meiſter Guſtav Broſe und Auguſte Köbbel Leipzigerſtraße 96 und
Geiſtſtraße 67). Der Kaufmann Hugo Wollmer und Antonie
Leidenroth (Leipzig und Gütchenſtraße 2). Der Tiſchler Otto
l mann und Helene Lexow Schwetſchkeſtraße 9 und Giebichen

ein).
Eheſchließung: Der Drehorgelſpieler Ernſt Heidecke und Ottilie

Erbarth (Thalgaſſe 5). t
Geboren: Dem Handarbeiter Stefanus Nowicki eine T., Maria

Cäcilia (Schloſſerſtraße 3). Dem Privat Dozent Dr. phil. Paul
Stäckel eine T, Eliſabeth Hildegard (Lafontaineſtraße 2). Dem
m Paul Noack eine T, Hedwig Martha (Schloſſerſtraße 6).em Schloſſer Ernſt Horn ein S., Paut Louis Friedrich (Leſſing

ſtraße 5). Dem Maſchiniſt Heinrich Seifert ein S., Franz Edmund
Kurt Glauchaerſtraße 6). Dem Schuldtener Wilhelm Dietrich
eine T., Marie Margarethe (Zwingerſtraße 31). Dem Maſchinen
bauer Hermann Clas ein S., Kurt Alfred (Raffinerieſtraße 4).
Dem Korbmacher Wilhelm Mehlgarten ein S., Franz Richard
(Ritterſtraße 12). Dem Drechsler Karl Harre eine T., Hedwig
Elſa Frieda (Kruckenbergſtraße 2) Dem Schmiedemeiſter Karl
Körber ein S., Karl Hermann (Raffinerieſtraße 2). Dem Viktualien
händler Karl Brunner eine T., Elſe Ella (kleine 1)

Geſtorben: Des Maler Guſtav Thielemann T. Wally, 1 J.
(Klinik). Der Handarbeiter Karl Terre, 49 J. (Ritterſtraße D).
Des Drahtwarenfabrikant Karl Heiland S. totgeb. (Magdeburger-
ſtraße 61). Der Mechaniker Paul Bröcker, 23 J. (Klinik). es
Glasbläſer Hermann Schmidt T. totgeb. Geiſtſtraße 60). Des
Maſchinenſchloſſer Guſtav Köhn S. Adolf, 2 J. (Lindenſtr. 62).
Des Materialwarenhändler Wilhelm Müller S. totgeb. (Harden-
bergſtraße 3). Der Reſtaurateur Paul Kitzinger, 35 J. (Friedrich-
ad 3 Der Keſſelſchmied Hermann Lücke, 45 J. (Bahnhof-
traße 11).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.
nenden n

Bedeutende Preisermäßigung
für

Damen-Mäntel,

Jacketts, Capes, Räcler.
Sämkliche Piecen zrichnen ſich durch vorzügl. Sitz aus.

Brupmer BeDazin

23 gr. Ulrichſtr. 23.

Hochfeine, garantiert reine

Molkereibutter,
delikat im Geſchmack, à 1.30, 1.20, 115 und 1.05 .4 pro Pfund

empfiehlt die

Holländische Butter-Compagnie
Ackermann Co. Nachf-

gr. Steinſtr. 42, Leipzigerſtr. 41, Mansfelderſtr. 4,
Reilſtraße 133.

Crvg on.
Grosse Sortimente in luftigen Ball-Stoffen-

Mtr. 50 Pf.
Mtr. 75 Pf.
Mtr. 75 Pf,

äneä: 22 geren de teeegeeede

Geschäftshaus

J. LewinHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
Weib nachts Katatos und Proben gratis u portefrol



CSozialdemokr. Verein für Halle u, d. Saalkr, “tadt-Theater in Halle.
Don den 13. Dezember abends 8 Uhr 81. Vorſt. 59. Ab.Vorſt. Farbe blau

Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg,Versammiung.
Tages Ordnung: 1. Die Landagitation und die Sozialdemokratie. 2. Der

Streit Bebel Vollmar.
Parteigenoſſen! Da zu erwarten iſt, daß in dieſer Verſammlung ſehr

wichtige prinzipielle und taktiſche Fragen zur Erörterung kommen, ſo iſt es Eure
Pflicht, zu derſelben zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand

Verein Gewerkſchaftskartell.
Freitag den 14. d. M. abends 8 Uhr

im Reſtaurant von Pirſchky, Zwingerſtr.,
Der Vorſtand.

Verein für Gesundheitspflege und arzneiloso Hoilweiso.
o von LeiceſterVer mm Gehrg Talbet Graf v.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Paria Stnart.

Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. Schiller.
Per ſonen:

Eliſabeth, Königin von
England

Maria Stuart, Königin
v. Schottl., Gefangene
in England

Robert Dudley,

Helene Orla.

A. Rinald-Pauli.
Graf

Ferd. Rinald.

Shrewsbury Hans Schreiner.Wilhelm Cecil, Baron
von Burleigh, Groß

Muller Co.
Holländiſche Margarine-Fabriken.

Glü«adehaus in Hannover.
Oldenznal e Goor in Holland.

Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Freitag abend Uhr im „Prinz Karl“ ſchatzmeiſter Julius Haller.
Vortrag d. Hrn. Dr. med. Herz üb. neten diätetiſche Heilfaktoren. Wilh. Dawiſon,Staats- Geir große Neumarkt- Figeſſoſp, e

Eintritt frei. Gäſte willkommen. Aue et Ritter Georg Köhler. 35.De Amias Paule RitteHalleſche

Genoſſenſchafts Huchdruckerei.

E. G. m. b. H.
Freitag den 14. Dezember 1894 abends 8 Uhr im Lokale des

Genoſſen W. Faulmann, Gartengaſſe

General -Vorsammlung,
Tagesordnung: 1. Jahresbericht.Feſtſetzung der Dvidende pro IV. Geſchäftsjahr.

Heſchiußfaffung über die gerichtliche Reviſion.

Bericht des Aufſichtsrats und Futiſtung des Vorſtandes.
Neuwahl des Geſamtvorſtandes (auf 1 Jahr).
Neuwahl ſür die ausſcheidenden 3 Aufſichtsratsmitglieder (auf 3 Jahr.
Neuwahl des Erſatzmannes für den Aufſichtsrat (auf 1 Jahr).
Beſchlußfaſſung über die Reſtanten.
Anträge der Mitglieder ec.
Jn anbetracht der Wichtigkeit der

ſämtlicher Mitglieder entgegen
Halle a. S., den 6. Dezember 1894.

Tagesordnung ſieht dem Erſcheinen
Der Vorſtand.

Jähnig. Richter.

Kühler Brunnen.

werde bemüht ſein, die mich mit geſchätzten Aufträgen beehrende Kundſchaft in
jeder Hinſicht reell und billig zu bedienen.

Hochachtungsve
Emma Wiegmann.

Stollon Mehl.e nur die beſten hieſigen Weizenmehle der i Mühle,

bin in den Stand geſetzt durch ſehr große Abſchlüſſe preiswert verkaufen
zu können und 14

von 44 Pfg. an die WMetze,m Ztr. an berechne Engrospreis.

Erste Hailiesche Rrotfabrik

Albert Kühne.
Guſtav Gregory.

Hüter der Maria
Mortimer, ſein Neffe
Graf Aubespine, franz.

Geſandter
Graf Bellievre, außero.

Botſch. v. Frankreich Fr. Küſthardt.
Okelly, Mortim. Freund Karl Fiſcher.
Drugeon Drury, zweiter

Hüter der Maria Gottfr. Greger.
Melvil, ihr Haushofm. Guſtav Conradi.
HannaKennedy, ihre A. Viſſe.
Margar. Kurl, Kammerfr. E. Kreuzer.
Sheriff der Grafſchaft Cäſar Markgraf.
Ein Offizier d. Leibw. Peter Weiß.
Ein Page Frieda Bohnſach.
Kammerfrauen der Maria. Franzöſiſche
und engl. Herren. Trabanten. Hofdiener
der Königin von England. Diener und
Dienerinnen der Königin v. Schottland.

Nach dem 2. und 3. Akte Pauſe.
Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſungen Gültigkeit.
Freitag den 14. Dezember.

82. Vorſt. 23 Vorſt außer Abonnem.Vielſeitigen Wünſchen entſprechend
nochmaliges Gaſtſp des Kammer-

ſängers Max Alvary-
Lohengrin.

Große romantiſche Oper in 3 Akten von

Ad. Schumacher.

Bayer, Geſangs u Charkter Humoriſt.
Ende 11 Uhr.

Donnerstag
Shlachteſeſt.

e

Donnerstag

Fr. Naumann,
Merſeburgerſtraße 31.

S SKeohuhwaren
in nur guter dauerhafter Ausführung
halte ich zum bevorſtehenden

Beginn 8 Uhr.

S d c

Laurentiusſtraße 18.

Er. z 59 Pfg. B azar“: Gr. nämtliche 50 Pfg.-Artikel nur 45 v

Beſſere Artikel zu herabgeſetzten Preiſen.
Große Auswahl in

m Spiel- und Lederwaren. Bedingungen angefertigt.Große Auswahl von
fein gekleideten Puppen

zu außergewöhnlich zreiſen.
Ausverkaut Von emailliert. Waren

zu ſehr billigen Preiſen.

Weihnachtsſeſte
beſtens empfohlen und ſtelle die niedrig-

ſten Preiſe.Abert Wetterling, er
Beſtellungen und Reparaturen

werd. unter meiner Leitung ſol. ausgef
Größtes Lager in Holz-, Filz- und

Gummiſchuhen.
Ausſtehende Forderungen werd.eingezogen Klagen unter günſtigen

Her zfeids Zentral-Büreau,
alter Markt 34.

Zahnengel, d
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz

Geerg 2 Drogerien.
7

t

bünstiger Gelegenheitskauf f. Weihnachts-Geschenke,

S Nur G Kleinschmieden G.eDie noch vorrätigen Beſtände der Kanffmannſchen Konkurs-

waren, beſtehend aus:

Seidenen Cachenez, Taschentüchern. leinenen Kragen.

Richard Wagner. LamettaZum Weihnachtsmarkt empfehle Händlern und Bekannten von hier und z4 außerhalb meine dicht am Markt gelegenen Reſtaurationsräume. Walhalla Theater
7

Warme Speiſen und Getränke zu jeder Tageszeit.
Anerkannt kräftiger Mittagstiſch in und außer dem Hauſe. Direktion: Richard Hubert.

Achtungsvoll J. Grothe. Die Fruppe Ahhbas Mirza, rpiche BilligſteElite Akrobaten. (Senſationell) iGeſchäfts Uebernahme. Miß Mirza, Drahtſeilkünſtlerin mit Bezugsquelle
Erlaube mir höflichſt anzuzeigen, daß ich das von der Frau K noch dem Clown Beppino- Die drei für

Wörmlitzerſtr. 12, bisher innegehabte Palmers, Bravour Luftgymngſtiker Wiederverkäufer.am fliegenden Trapez. Die beidenWoll- Und Woeisswaren- Göschäft 3acks, muſifaliſch-exzentriſche Clowns. W
Die drei Schweſtern u e eübernommen habe. Ich führe ſämtliche in dieſes Fach einſchlagenden Waren und ſangs und Tanz Terzett. Herr 2ean

Parfümerien

Bicicinge: Bücklimnge!
Doppel- u heute eingetroffen!Kiſte 95 Pf.Musculus K Co-

Es ist dafür gesorgt,
daß zur Weihnachts- Bäckerei von der ſo ſchnell beliebt gewordenen

feinſten Gutsbutter per Stück zu 50 Pf.,
feinſten ſüßen Sahnenbutter p. St. zu 55 Pf.,

genügende Zufuhren täglich friſch eintreffen.
Dieſe Butter eignet ſich auch ganz vorzüglich zum Backen, da dieſelbe ſich

durch größten 7 Fettreichtum auszeichnet.
Außerdem empfehle meine heſſiſche

Süßrahmtafelbutter per Stück zu 60 Pf.,
friſche Kochbutter per Pfund zu 45 Pf.Große Eier, Mandel 85 Pf.
Georg Holtzhausen, Leipzigerstr. l.

ä

Chriſtbaum-
ſchunuck,

Lichthalter,

m
r 2Toiletteſeifen

in eleganter
Aufmachung

erKre s W
W J ges er

Vorzüglich
geeignet zu

fesigeschenken,

Christhaum-
Lichte

billigt.
Tuücht. Mädchen ſofort od. ſpäter

4 hohem Lohn geſucht Wilhelmſtr. 4, p.Kindern ert. gründl. Unterr. in aſten

Handarbeiten Bertha Hecht, Parkſtr 23
Sof. 3 verſch. Bettſt. mit Matr. ver

hältnish. ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 74, pAusgekämmtes Damenhaar

jauſt und zahlt die höchſten Preiſe.Fran Schenke, an der Walhalla.
Füllofen, kl. Kochofen und Kanonen-

ofen billig zu verk. Adolfſtraße 5, H. l.
I Divan, 2 franzöſ. Bettſtellen mit

Matratze Kleiderſekr., Vertikow, Küchen
ſchrank, Regulator b. z. verk. Thalamtſtr. 1.Karl irl, Bäckerei, S 7* r empfiehlt billigſt

Pfännerhöhe 43. Schiebekiſten gr. Märkerſtr. 23.
u r n r Rabattmarken Backtröge gr. Märkerſtraße 23
auf das Billigſte berechnet Kuchenbretter gr. Märkerſtr. 23.bhristian Batzsch en1 Heckbauer mit gang ienhähnen

Schmeerſtraße 24 Weibchen zu verkaufen Rittergaſſe 12, p.
mpfiehlt in reichhaligſter Auswahl ſeine Groß. Heckbauer und Perl-Staar zu

ſelbſtgefertigten verkaufen Langeſtraße 5, H.
Schuhwaren aller Art

Zur Stollenbäckerei
empfiehlt ſeine geräumigen Lokalitäten

Hochf. für ich in Nußbaum u. Birke imit. Friedrichſir. 35
für Herren, Damen und Kinder z

d zervitenurs Va c IIStulpen, S rviteurs. Oberhemden. Nachth- mden. woll. bei ſolideſten Preiſen. n ſcottgehendes Bidlerigi- und
Hosen u. Hemden, Socken in Wolle u. Seide, Cravatten, S Beſtellungen nach Maß r heit Pane

h Re e t 9 m Vierumſatz un otter unsff. Hüten aller Art, engl. und Wiener Fabrikat, mit ſeid. ſowie Reparaturen billigſt u. vrompl. ſchächterei iſt ſehr preiswert zu ver-
Futter ſchon von 2.35 Mk. an, Handschuhen, Stiefeln, Leopold n re enS v 2 uGummischuhen, Peizkragen, Muffen, Schirm n, Stöcken, Korbmathermriſter, S
Lederwaren etc. etc. e e ber neuen Wohnungen Zarene alhol. Kirche,a nen neDie zum Verkauf kommenden Waren ſind in ff. Quali- atte ehe LSchmiedſtraſte 28

körbe, desgl. alle anderen Korb Freundl. Wohn., St., K. n.4 täten vorhanden. zu bill' gen Preiſen waren vermieten Sichenborſſe2 Sicheres Froſtmittel venetnungen zu c e
h

v empfiehlt rdl. Wohn., Stube u. K., z. 1.2 Georg Zeisings Drogerien. t 40 z. verm. ar
e 9g und für die Jnicrate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch, aiteBuchdruckerei e. E. m. b. H.). Halle.
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